
Gesellschaft
BREITENSPORT IN CHINA

FIT for LIFE 5-08 2928 FIT for LIFE 5-08

T E X T  U N D  F O T O S :  R E G I N A  S E N F T E N

ür einmal geht es nicht um jene Star-
architekten, Spitzenathleten oder
Sportfunktionäre, die bei Olympia

eine Hauptrolle spielen. Auch sollen we-
der die Menschenrechtsverletzungen in
China noch die baulichen Wunderwerke
ums «Bird’s Nest» thematisiert werden.
Dieses Mal widerspiegelt das journalisti-
sche Kaleidoskop die chinesische Bevöl-
kerung und deren Beziehung zum Sport,
wobei die Einstellungen verschiedenartige
Blicke auf die sportlichen Gepflogenheiten
des Landes freigeben.

Wer Sport und China zusammenbringt,
denkt wohl automatisch an militärischen
Drill bei der Athletenförderung, unerbittli-
che Trainingsmethoden oder repressive
staatliche Inspektion. Dass der chinesische
Staat seine Hände nicht nur im Spitzen-
sport, sondern auch im sportlichen Spiel
der breiten Masse hat, zeigen die Bestre-
bungen um das Nationale Fitness-Pro-
gramm, das «Nationwide Physical Fitness
Program». 1995, als das erste Sportgesetz
der Volksrepublik China angenommen
wurde, veröffentlichte der Staatsrat einen
«Gesundheitsplan» für das ganze Volk.
Dieser sieht vor, die körperliche Konstitu-
tion und das Gesundheitsniveau der Be-
völkerung zu heben, indem jeder Bürger

sich täglich sportlich betätigt und zwei
Trainingsmethoden beherrscht. Dazu in-
vestierte der Staat bis 2003 eine Milliarde
Yuan (rund 100 Millionen Franken) in den
Bau von Sporthallen, Sportplätzen und öf-
fentlichen Sportanlagen, weitere Gelder
flossen aus dem öffentlichen Wohlfahrts-
fonds der Sport-Lotterie in das Projekt,
während Private mit dem Errichten von
städtischen Fitnesscentern nachzogen.
Staatliche Zielvorgabe war: Bis 2010 sollen
sich 40 Prozent der gesamten Bevölkerung
regelmässig sportlich ertüchtigen.

Fitness nach Staatsplan
Ein Besuch in Peking erweckt den Ein-
druck, als sei der staatlich verschriebene
Fitnessplan aufgegangen. In jedem Quar-
tier, in jedem Park, ja sogar an grossen
mehrspurigen Strassen stehen sie, die so-
genannten «Free Exercise Parks». Ge-
bührenfreie Open-Air-Fitnessstudios mit
einfachen, aber solid gebauten Cross-Trai-
nern, Spinning-Rädern, Muskelmaschi-
nen, Barren, Reckstangen oder Gleichge-
wichtsschaukeln. Immer vorhanden sind
Tischtennis- und Brettspieltische, manche
Parks weisen gar eine Kletterwand auf.
Auch Basketballkörbe fehlen selten, ist
doch dieser Sport in China äusserst po-
pulär. Betritt man einen dieser Sport- und
Spielplätze am frühen Morgen, über Mittag
oder am späten Nachmittag, traut man
seinen Augen kaum: Überall wird geturnt,
gestretcht, getanzt, gespielt. Hier eine
Gruppe von Männern, die athletisch am
Barren turnen, weiter drüben zwei Jugend-
liche mit Musik im Ohr auf dem Step-Trai-
ner. Daneben eine Gruppe von Frauen, die
zu scheppernder Musik aus dem Tonband-
gerät mit bunten Bändern tanzen, hinter
ihnen ein junger Mann mit blossem Ober-
körper, der sich konzentriert und anmutig
dem chinesischen Volkssport T’ai-Chi-
Ch’uan hingibt (bei uns als Tai-Chi be-
kannt, eine gewaltlose Kampfkunst und
Bewegungsform). Und dazwischen ploppt
regelmässig und rhythmisch der Ping-
Pong-Ball.

Dieses emsige sportliche Treiben findet
sein Gegenstück in den überdachten Fit-
nesscentren. Während dort jedoch vor al-
lem die gutsituierte Bildungselite im Hin-
blick auf eine westliche Lebenshaltung
und ebensolche Schönheitsideale an den
Maschinen schwitzt, suchen vorwiegend
ältere Chinesen – das Pensionsalter liegt im
Reich der Mitte bei 57 Jahren – zum gesel-
ligen Spielvertrieb einen der zahlreichen
Stadtparks auf.

An den Parkeingängen stehen grosse
Hinweisschilder mit dem Titel «Keeping
Fit In The Right Way» in Chinesisch und
Englisch, um Sinn und Zweck des Sport-
treibens zu erklären. Darüber hinaus geben
Tabellen über Trainingsdauer, -intensität
und -frequenz Auskunft. Dessen ungeach-
tet macht es nicht den Anschein, als ob
sich das Gros der sportlich Aktiven nach
diesen Hinweisen richtet. Wer tanzt oder
Schatten boxt, atmet in Rhythmus und
Harmonie einer jahrhundertealten Tradi-
tion. Wer sich an Ausdauer- und Kraftma-
schinen bewegt, scheint unwissend das
westliche Motto «no pain, no gain» anzu-

wenden. Strampeln und Keuchen bis zum
Umfallen. Kurz nur, aber dafür heftig und
bis zum Abwinken. Ob dies den beabsich-
tigten gesundheitlichen Effekt bringt, darf
bezweifelt werden.

Gesundheitssport hat keine Tradition
So aufgeschlossen sich die städtische Be-
völkerung gegenüber den Fitnessparcours
zeigt, so wenig scheinen die Bürger auf
dem Land mit dem staatlich verordneten
Sportplan anfangen zu können. Obwohl

Sport zwischen
Hotpot und Getreide    feld

Am 8. August 2008 werden in Beijing die 29.Olympi-
schen Sommerspiele eröffnet. Grund genug, sich am
Ort des Geschehens umzusehen und zu ermitteln:
Wie treibt der Durchschnittschinese Sport? Welchen
Stellenwert nimmt Bewegung bei den ansässigen
Bürgern ein? Und: Interessiert sich das Gros der Be-
völkerung überhaupt für die Spiele im eigenen Land?
Ein individueller Augenschein vor Ort.

Sun Weide ist Kommunikationschef des Olym-
pischen Organisationskomitees. An ihn ist
nicht leicht heranzukommen. Dass ich den ho-
hen Sportfunktionär dennoch zu einem persön-
lichen Interview im «Beijing Olympic Tower»
treffen kann, verdanke ich seiner listigen,
sportverrückten Assistentin. Diese hat das In-
terview aus eigener Macht eingefädelt. Auf der
Liftfahrt zu Sun Weide in den elften Stock wird
klar, warum. Sie ist ein riesengrosser Fan von
Martina Hingis und Roger Federer. Kaum
schliesst sich die Lifttüre, fragt sie mich nach
der Schweiz und ihren Sportidolen aus – und
bedauert vermutlich bald, sich für mich einge-
setzt zu haben. Denn ich habe in meinem Le-
ben weder Martina Hingis noch Roger Federer
persönlich getroffen. Dafür treffe ich aber Sun
Weide. Er ist überzeugt, dass die Olympischen
Spiele einen positiven Effekt auf das Sporttrei-
ben der Chinesen haben werden. Vor allem für
die Jugend laufen mehrere Programme, um sie
mit dem Sport- und Olympia-Virus zu infizieren.
Denn auch in China bereitet das zunehmende
Übergewicht von Minderjährigen Sorgen. Das
«Olympic Education Project» ermöglicht aus-
gewählten Schulen des Landes den vergünstig-
ten Zutritt zu den Spielen. Die Schüler werden
im Gegenzug für spezifische Hilfsarbeiten im
Vorfeld der Olympischen Spiele eingesetzt. Ein
Austauschprogramm zwischen chinesischen
und ausländischen Mittelschulen soll Vorteile
beim Beherbergen von Gästen bringen. «Ich
denke, das sind erfolgreiche Projekte, um den
Menschen in China ein Bewusstsein für den
Sport zu geben», so Sun Weide. «Der Anteil 
an Leuten, die Sport für die eigene Fitness und
aus gesundheitlichen Überlegungen machen,
nimmt ständig zu.» Demgegenüber steht die
traurige Tatsache, dass in Beijing täglich 1000
neue Autos für den Verkehr zugelassen werden.
Die ohnehin schon von Smog geplagte Stadt
wird daher eine Luftqualität aufweisen, deren
Schadstoffe ein Sporttreiben eigentlich verbie-
ten würden. Ob die eigens lancierte Kampagne
«Drive one day less» etwas Besserung bringen
kann, muss stark bezweifelt werden. Sie dürfte
höchstens das schlechte Gewissen der Behör-
den etwas beruhigen.

Audienz bei 
Sun Weide
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selbst kleinste Gemeinden auf dem Lande
einen öffentlichen Turnplatz aufweisen,
werden die Geräte von den Landarbeitern
zweckentfremdet. Statt Klimmzüge wer-
den auf den Schaukeln Mittagsschläfchen
gemacht, an den Reckstangen hängt Wä-
sche, derweil rund um die Cross-Trainer
das geerntete Getreide zum Dreschen aus-
gelegt wird.

Angesichts solcher Szenen versteht
man, weshalb das Nationale Fitness-Pro-
gramm sein Plansoll noch längst nicht er-
zielt hat. Zwar dürfte in den städtischen
Gegenden der Anteil an Sporttreibenden
nahezu 60 Prozent erreicht haben. Im
ganzen Land jedoch betätigen sich kaum
20 Prozent der Einheimischen regelmässig
sportlich. Kein Wunder, wenn man be-
denkt, dass rund 80 Prozent der Bevölke-
rung Bauern sind. Wer den ganzen Tag auf
den Feldern Schwerstarbeit verrichtet,
dem steht der Sinn kaum nach Schwitzen
auf dem Cross-Trainer. Das erklärt, wes-

halb der Breitensport in China, abgesehen
von traditionellen Spielsportarten wie
Tischtennis oder Badminton sowie Kampf-
sportarten, keinerlei gesellschaftliche Ver-
wurzelung aufweist. 

Während der Kulturrevolution war
Sport gar verboten. Hinzu kommt, dass
zwischen staatlich betriebenem Hochleis-
tungssport und dem Alltagssport keinerlei
Durchlässigkeit besteht. Sportvereine,
Schulsport oder Plauschwettkämpfe für
den Freizeitgebrauch sind alles Errungen-
schaften der Neuzeit, die man sich vorab
im Westen abgeschaut hat und die gerade
deshalb heutzutage im Reich der Mitte ei-
nen grossen Aufschwung erfahren. Westli-
che Standards wie Gesundheit, Schönheit
und Fitness wirken als Ideal und Motor
des breitensportlichen Antriebs. Super-
stars wie Roger Federer oder David Beck-
ham lachen in chinesischen Grossstädten
übergross von Plakatwänden und versu-
chen, Lebensfreude mittels Sportlichkeit

zu vermitteln. Die chinesische Spitzen-
sportlerin, die Wasserspringerin Guo Jing-
jing, soll ihre Landsleute zu einer ausge-
wogenen, aktiven Lebensweise verleiten,
wozu sie von McDonald’s als Werbeträge-
rin eingesetzt wird. 

Fette Hamburger anstatt frisch zuberei-
tete Hotpots? Die Euphorie für alles West-
liche ist gross. Die globalen Sportlabels
sind in den Städten omnipräsent. Keine
Kleinstadt, die nicht einen Nike-Store auf-
weist – in dem es zwar keine Sportkleider,
dafür aber Casual Wear und Accessoires zu
kaufen gibt. Das gesteigerte Gesundheits-
bewusstsein der Chinesen und der an Frei-
zeit interessierte Mittelstand werden für
die markante Entwicklung der Sportindu-
strie verantwortlich gemacht. Seit 2001 soll
der Umsatz dieser Branche in Peking jähr-
lich um über 15 Prozent gewachsen sein
und 2004 über 19 Milliarden Yuan (1,87
Milliarde Euro) erreicht haben.1

Sport-Boom dank Olympia?
Seit der Vergabe der Olympischen Som-
merspiele an China begeistern chinesische
und westliche Spitzensportler ebenso wie
globale Sportlabels das Volk. Ein wahrer
Sport-Boom scheint ausgebrochen zu sein,
erfolgreiche Sportler suggerieren die Bot-
schaft, dass die Entbehrungen, die das chi-
nesische Volk geduldig all die Jahre ertra-
gen hat, langsam ein Ende finden. 

Doch wird es den Olympischen Spielen
von Beijing gelingen, im gemeinen Volk
die Freude an eigener Bewegung und
sportlicher Aktivität zu wecken? Geplant
ist, die für die Spiele neu errichteten Sport-
stätten den Bürgern als Sport- und Frei-
zeiteinrichtung zur Verfügung zu stellen.
Aber ob dadurch die Welle der Begeiste-
rung für Hochleistungssport und Weltstars

Weitere Informationen finden Sie unter:
www.isostar.ch
Infoservice 0848 85 77 77
Montag bis Freitag, 08.00 Uhr bis 12.00 Uhr
info@wander.ch

Gerne bestelle ich ein Gratis-Muster Isostar Energy Gel Apfel / Zitrone.
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Mit meiner Einsendung bestätige ich mein Einverständnis, von Wander und/oder deren Partnern Informationen zu erhalten.

Bitte schneiden Sie den ausgefüllten Talon aus und senden Sie ihn in einem frankierten Couvert an folgende Adresse :
Wander AG - Isostar - Postfach - 3024 Bern

SIMONE NIGGLI-LUDER und das gesamte
National Team im Orientierungslauf vertrauen auf die
hochwertigen Sporternärungsprodukte von Isostar.
Egal ob im Training, vor, während oder nach dem
Wettkampf, Isostar bietet den Athleten für jede Situation
das passende Produkt.

ISOSTAR ENERGY GEL
ist die konzentrierte Energie in Form von wertvollen
Kohlenhydraten. Die praktische Verpackung und die ideale
Portionierung machen Isostar Energy Gel zum 
unverzichtbaren Partner bei Sport und Wettkampf.
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DER SCHÖNSTE SIEG 
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* In: «China Journal». Sport und Gesellschaft in
China, 2/2006, Seite 40.

In den kostenlosen Free Exercise Parks trifft sich Alt und Jung für Sport, Spiel und geselliges
Beisammensein.
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auch auf den Breitensport überschwappt,
wie sich dies Sportfunktionär Sun Weide
erhofft (vgl. Kasten «Audienz bei Sun
Weide»)?

Fakt ist: Die Begeisterung in der Bevöl-
kerung für den olympischen Sommer in
Peking ist – zumindest wenige Monate da-
vor – riesig. Die sportlichen Superstars der
Nation erstrahlen überall in der Werbung,
kaum eine Fernsehstation, die sich nicht
irgendwie dem globalen Glamour der
Spiele widmet. Schwimmt man als Eu-
ropäer in einem öffentlichen Pool ausser-
halb Pekings, freut sich das Badepersonal
bereits über einen trainierenden Olympia-
Schwimmer (vgl. Kasten «Chinesische
Schwimmkultur»). Fragt man ländliche
Bewohner in der Provinz Hebei (nördlich
von Peking) nach den Olympischen Spie-
len, nicken sie strahlend und sagen, sie
würden als Zuschauer an die Spiele gehen.
Dies, obwohl sie noch nie zuvor in ihrem
Leben in der Hauptstadt Chinas waren,
auch wenn diese nur knapp 100 Kilometer
von ihrem Daheim entfernt liegt. Fraglich
ist auch, ob sich der Chinese für Sportarten
interessiert, die er weder vom Sehen noch
aus den Medien kennt. Überdies werden
sich viele Bewohner die Spiele wohl gar
nicht live zu Gemüte führen können.
Dafür sind die Tickets schlicht zu teuer.
Während man für Schwimmwettkämpfe
gut und gern 600 US-Dollar hinblättert, ist

selbst das Freiwasserschwimmern über 10
Kilometer für knapp einen Zehntel des
Preises für die meisten Einheimischen un-
erschwinglich.

Ob es den Olympischen Spielen gelin-
gen wird, langfristig in den Chinesen Lust
und Sinn von Bewegung und sportlicher
Aktivität zu wecken, bleibt vorerst dahin-
gestellt. Wird aus den ganz vereinzelt er-
blickten Joggern in den Strassenschluch-
ten von Peking nach dem Olympia-Mara-
thon bald eine Läufer-Community? Gesel-
len sich zu den neun Millionen Fahrern

von rostigen Rücktrittfahrrädern bald 
auch Radsportler? Sowohl die chinesi-
schen Läuferinnen wie auch die Bikesport-
lerinnen sind an den Spielen Anwärter auf
Spitzenplätze, doch wird sich dies auf die
Normalbevölkerung abfärben? 

Vorderhand trifft sich Alt und Jung wei-
terhin in den Parks, um zu farbigen Bändern
zu tanzen, sich in anmutigen Bewegungen
des Tai-Chi zu versenken oder Tischtennis
zu spielen. Aber der Westen wird früher oder
später auch in breitensportlicher Hinsicht in
China Einzug halten. �

Geschmacksverstärker: Natur

Für Natur statt Chemie: Das ist unsere Formel für Bio-Genuss ohne Kompromisse. 
Coop Naturaplan bringt jeden Tag mehr natürlichen Geschmack auf Ihren Tisch.

www.coop.ch/naturaplan Für Bio ohne Kompromisse.

Als leidenschaftliche Schwimmerin richte ich mein Augenmerk in einer fremden Nation gerne auf
die jeweilige Schwimmkultur des Landes. Mein Interesse gilt Hotelpools ebenso wie Freiwasser-
schwimmern und öffentlichen Hallenbädern. Nicht selten fördert dieser Blick nationale Besonder-
heiten und Skurrilitäten zu Tage. Dies ist auch beim Besuch in Stadt und Provinz von Peking nicht
anders. Das Bahnenschwimmen im Pool des Konferenzhotels in Peking ist durchaus harmlos,
Chinesen und Westler drehen gleichmässig ihre Runden. Etwas anders sieht die Sache in Miyun –
einer Stadt rund 80 Kilometer nördlich von Peking – aus. Der kommunistische Hotelkomplex bietet
17 Grad «warmes» Poolwasser an, kein Mensch ist am Schwimmen. Als ich mich ins Wasser bege-
be, um wenigstens eine kleine Trainingseinheit zu absolvieren, stürzt das Personal herbei. Nicht, um
mich auszuschimpfen, sondern um mich beim Lagenschwimmen zu fotografieren. Am Ende halten
sie mir einen Stift hin und bitten um ein Autogramm. Ähm – da liegt wohl ein Missverständnis vor!
Die wahren Schwimmcracks besuchen China doch erst im August!
Spannend auch das Thema Freiwasserschwimmen. China ist nicht bekannt für eine gewässerscho-
nende Umweltpolitik. An jenen Seen, die als Trinkwasserreservoir eine einwandfreie Wasserqualität
aufweisen sollten, stehen riesige Verbotsschilder mit dem Hinweis: «Swimming and other polluting
activities is forbidden.» Dennoch setzt sich die ansässige Bevölkerung gerne über die Verbote hin-
weg. So geschehen im Bei Hai Park mitten in Peking. Trotz der Verbote stellt der 400 Meter breite,
1,3 Kilometer lange See einen Treffpunkt für Freiwasserschwimmer dar. Sommer wie Winter, lasse
ich mir erklären, kommt hier täglich ein gutes Dutzend der rund 3000 Mitglieder des lokalen
Schwimmclubs her, um sich im Schwimmen zu üben. Einige gelangen mit einer Art Hundeschwumm
ans gegenüberliegende Ufer, derweil andere den See, ohne einmal innezuhalten, im Delfinstil durch-
queren. Ich würde mich am liebsten sofort mit diesen mittelalterlichen Herren in die Fluten stürzen.
Davon rät mir allerdings mein Übersetzer ab. Ein Freund von ihm, ein Deutscher, habe diesem Ver-
langen einmal nachgegeben und sei im See geschwommen. Er soll danach für zwei Wochen mit einer
unergründlichen Infektion im Spital gelegen haben.

Chinesische Schwimmkultur

Täglicher Gymnastikunterricht auf dem Pausenplatz soll bei den Kindern die Freude am Sport
wecken.

Zwar ist das Schwimmen im Parksee
offiziell verboten, die Mitglieder
eines Freiwasserschwimmclubs von
Peking kümmert dies offensichtlich
aber wenig.



Die Chinesen haben ein spezielles Verhältnis zum
Sport. «Ganz China unterstützt den Spitzen-
sport», lautete schon in den 50er-Jahren der Slo-
gan, der die Konzentration auf den Hochleis-
tungssport ausdrückte. Nach sowjetischem Vor-
bild wurde ein auf früher Förderung, Massenre-
krutierung und Auslese mittels Härte basierendes
Leistungssystem aufgebaut (vgl. Seite 36). Der
Volkssport indes, der sich in der Schweiz und an-
deren westlich geprägten Ländern vor allem dank
der Vereinskultur entwickelt hat, fehlte stets weit-
gehend. Während der Kulturrevolution galt Bewe-
gung sogar als vulgär und wurde verbannt. 
Seit gut 20 Jahren versucht China, neben der 
leistungsorientierten Strategie nun auch den
Breitensport zu institutionalisieren. Bisher aller-
dings mit etwelchen Schwierigkeiten. Trotz tur-
nenden und tanzenden Menschen in den Parks
trügt nämlich der Schein. Gemessen an den Be-
völkerungszahlen und verglichen mit der westli-
chen Welt sind erst sehr wenige chinesische
Durchschnittsbürger dazu zu animieren, sich aus
Gesundheitsgründen, aus Spass oder aus hobby-
mässiger Wettkampffreude regelmässig zu bewe-
gen. «Freude an der Bewegung ist als Motivation
etwas Neues. Das gibt es erst seit wenigen Jah-
ren», erzählt etwa der Schweizer Patrik Li. Der
ambitionierte Freizeit-Radrennfahrer und Hobby-
Triathlet lebt und arbeitet seit mehreren Jahren in
Peking und ist mit einer Chinesin verheiratet (des-
halb der Nachname Li). Der 35-Jährige verweist
etwa auf Geldpreise in kleinen Hobby-Rennen,
die für viele seiner chinesischen Kollegen den
einzigen Anreiz bildeten, aufs Velo zu steigen.
«Sie fahren lieber eine Kategorie unter ihrem

Können, damit sie gewinnen, statt sich mit eben-
bürtigen Gegnern zu messen», sagt Li. «Langsam
findet jedoch ein Umdenken statt.»
Radfahren ist denn auch eine jener Sportarten, in
denen rund um Peking und auch in anderen chi-
nesischen Städten immer mehr Rennen für Hobby-
sportler angeboten werden. Organisiert werden
sie von Velo-Shops oder auch Klubs. Laut Patrik
Li befindet sich jedoch noch vieles in den Kinder-
schuhen, da es im Sog des leistungsorientierten
chinesischen Profi-Sports ja nie einen gewachse-
nen Amateur- und Breitensport gab. Der Schwei-
zer, der mit anderen in Peking lebenden Euro-
päern und auch Chinesen in einer kleinen Gruppe
trainiert und an Wettkämpfen teilnimmt, spricht
von einem riesigen Hunger der Chinesen nach
Sportwissen, Sporttheorien, westlichen Trainings-
lehren und sportwissenschaftlicher Literatur, die
im militärischen Sportsystem weitgehend fehlen.
Ausländische Trainingspläne auf dem Internet so-
wie Online-Foren seien deshalb sehr wichtig, um
Wissen zu vermitteln. «Wie ein Schwamm saugen
sie alles auf», meint er. 
In neuen Sportarten wie beispielsweise dem Tri-
athlon ist das Wissensmanko besonders ausge-
prägt. Selbst im Leistungssport herrscht der Irr-
glaube vor, dass nur ein besonders hartes und lan-
ges Training auch ein wirklich gutes Training ist.
Dies jedenfalls brachte ein Coaching-Seminar zu-
tage, das der internationale Triathlon-Verband
ITU im vergangenen Jahr im Rahmen des Welt-
cup-Rennens und Test-Events auf der Olympia-
strecke ausserhalb Pekings durchführte. China-
Kenner sind jedoch überzeugt, dass sich im Zuge
des wirtschaftlichen Aufschwungs und der wach-

senden Mittelschicht auch der Breitensport ra-
sant entwickeln wird. Golf boomt ohnehin, in den
Städten wächst aber auch das Angebot an Clubs
und Vereinen in den verschiedensten Sportarten
sowie an diversen Aktivitäten wie Lauftreffs,
Plauschturnieren in Ballsportarten, Schwimm-
wettkämpfen usw. Vor allem werden auch zuse-
hends Kinder bewegt, sich zu betätigen und in 
erster Linie aus Freude und ohne übergeordnete
Leistungsgedanken Sport zu treiben.
Am wenigsten verbreitet scheint der Sport als
Hobby vor allem noch unter den Frauen zu sein
(sieht man einmal von den Rentnerinnen ab, die
sich in den Parks bewegen). Zwar steigt auch der
Frauenanteil in Fitnesscentren, als Grund wird je-
doch meist der Wunsch nach einer guten Figur
oder nach einem «westlichen Lebensstil» ange-
geben. Für viele ist es indes noch schwer vorstell-
bar, dass man neben beruflichen Gründen oder
Schönheitszwecken auch andere Motivationen
haben kann, sich regelmässig zu bewegen. Diese
Haltung ist laut China-Kennern darauf zurückzu-
führen, dass der Frauensport seit den zwanziger
Jahren des letzten Jahrhunderts akzeptiert ist, je-
doch nie ein Instrument von Emanzipation oder
Selbstbestimmung war. Dies war auch nicht nö-
tig, weil Gleichberechtigung von der Regierung
als parteipolitischer und gesellschaftsideologi-
scher Grundsatz hochgehalten wurde. «Sie tragen
den halben Himmel», hat schon Mao von den
Frauen gesagt. Heute sind junge Chinesinnen
beruflich oft erfolgreicher als die Männer. Ent-
decken sie auch noch den Wert der Bewegung und
Fitness, könnte ihnen in Zukunft sogar weit mehr
als der halbe Himmel gehören. Corinne Schlatter
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Das Swiss
Olympic Team
vertraut auf
Sportvital
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Sportvital begleitet unsere Athleten beim Training und den Wettkämpfen im 

Abenteuer Olympia. Für das Swiss Olympic Team hat Sportvital ein vollständiges

Sortiment an Nahrungsergänzungen entwickelt, um jedem Sportler zu helfen,

seine Leistungen zu steigern: Forschung, Effizienz und Qualität sind die 

siegversprechenden Elemente von Endurance Formula, Quick Energy, Whey Protein 
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Umdenken im Breitensport

Breitensportanlässe wie Radrennen oder
kleinere Triathlonwettkämpfe gibt es bislang
in China nur wenige.


